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Die Stationen 

1. Landgut Lietze: Basaltgewölbekeller und ein altes Gut mit neuem 
Charme, eine Treppe und Fenster mit einer besonderen Geschichte, 

Stein- oder Sühnekreuz und das Modell der Wasserkunst 

Bischofswerdaer Straße 20 
 

 

Einführung und Informationen zum Basaltgewölbekeller 
 
Über das ehemalige Bartlitzsche Gut an der Bischofswerdaer Straße 20, ca. 170 m 
nordöstlich der Stadtmauer ist bekannt, dass es hier bereits im 15. Jahrhundert eine 
Bebauung gegeben hat. Hierfür spricht ein relativ kleiner historischer 
Basaltgewölbekeller in der für die Innenstadt von Stolpen typischen Erdsetzbauweise 
(um 1500) aus vermauerten Basaltsäulen. Besonders interessant ist dabei der 
Fußboden, der aus dem hier bereits anstehenden Granodiorit (Lausitzer Granodiorit) 
besteht. Es sind auch die für Stolpen üblichen Schütt- und Butterluken sowie Stürze 
aus Basaltsäulen vorhanden. Im Keller ist eine durchschnittliche Temperatur von 10 – 
14oC ganzjährig vorhanden, was in früheren Zeiten insbesondere für die Lagerung von 
Bier als wichtiges und keimfreies Grundnahrungsmittel wichtig war.  
Dass der Zugang zum Keller im Wohnhaus bereits vor 1900 umgebaut wurde, ist daran 
erkennbar, dass an der Decke die für diese Zeit typischen Langziegel verbaut worden 
sind. Im Zugangsbereich zum Keller wurden wahrscheinlich fast alle Treppenstufen 
nach 1900 durch maschinell bearbeitete Sandsteine ersetzt; lediglich die unterste 
Stufe besteht noch aus teilweise abgeschliffenem Basalt. 
 
 

Funktion des Wohnhauses und des Gutes 
 
Bisher ist nicht eindeutig geklärt, welche Funktion dieses Haus bzw. das Gelände an 
der Kreuzung im Mittelalter hatte. Es gibt bisher auch keine Hinweise darauf, dass 
dieses Haus beim großen Stadtbrand 1723 abgebrannt ist, da dieser lediglich 
innerhalb der Stadtmauern getobt haben soll. Das ursprüngliche Haus könnte sich 
aber nach dem bisherigen Kenntnisstand an der ehemaligen Tiergartenmauer 
befunden haben. Dieses ist insofern von Bedeutung, als hier bis mindestens in das 18. 
Jahrhundert hinein Merino-Schafe im Auftrag der Sächsischen Kurfürsten gezüchtet 
wurden, so dass eine zeitweise Nutzung als Schäferei denkbar ist. 
Es wird jedoch vermutet, dass dieses Haus und seine Anbauten zur Zeit seiner 
Erbauung im 15. Jahrhundert eine Herberge war, die Reisenden als Unterkunft diente, 
da Stolpen an der alten Salzstraße von Halle/S. nach Böhmen lag, deren erste 
Erwähnung auf das Jahr 1438 datiert wird. Dieses Haus befand sich zwar außerhalb 
der Stadtmauern, aber an einem „Schleichweg“ für Händler, die den Stolpener Wegzoll 
umgehen wollten. Die Umgehung von Städten, die einen Wegzoll erhoben, war 
durchaus üblich, auch wenn die Reisenden hierbei auf den Schutz der Stadtmauern 
verzichten mussten. Seit 1560 wurde in der Stadt Stolpen ein Wegzoll erhoben, der 2 
Pfennigen für ausländische beladene Wagen und 1 Pfennig für ausländisch beladene 
Karren betrug. Zum Vergleich - für 1 - 2 Pfennig gab es zu dieser Zeit eine sättigende 
Suppe mit Fleisch und einen Krug Bier (ca. 2 l Dünnbier mit einem Alkoholgehalt von 
ca. 2 – 3 %).  
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1646, also noch während des 30jährigen Krieges, wurde dieser Wegzoll auf 9 Pfennig 
für ein Wagenpferd, 6 Pfennig für ein altes Pferd und 3 Pfennig für ein kleines Rind 
zwecks „Wiedererbauung und geistlichen und gemeiner Stadt Stolpen, auch dereren 
Erhaltung“ erhoben.   
Über dem Keller befindet sich heute ein Wohnhaus, das mehrfach umgebaut und an 
das mehrfach angebaut wurde. Hierfür sprechen verschiedene Wandstärken, 
versetzte Wände oder unterschiedliche Türen und Fußböden. An dieses Wohnhaus 
grenzte nach Südosten ein Stallgebäude an, in dem auch Schweine gehalten wurden. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass hier auch geschlachtet wurde. Zudem gibt 
es noch einen kleinen Räucherofen in diesem Bauwerk in einem von außen nicht 
erkennbarem Anbau. 
 

Sonstige Forschungsergebnisse zu den Themen Nutzung und 
Wasserversorgung 

 
Belegt ist, dass hier auch Pferde gehalten und gezüchtet wurden. Hiervon zeugten die 
große Scheune mit Stallboxen und einer Tenne nur wenige Meter südöstlich des 
Wohnhauses sowie Geschirre und Halfter oder eine Urkunde von einem 
Pferdezuchtwettbewerb aus dem Jahr 1959. In den 1930iger Jahren wurde diese 
Scheune aufgestockt, was noch heute trotz des Verputzes der Giebelwand erkennbar 
ist. 
Ältere Stolpener Bürger erinnern sich daran, dass von hier aus die Entleerung der 
Aschgruben in der Stadt mit einem pferdebespannten Kastenwagen organisiert wurde. 
Diese Entsorgungen waren offenbar legendär, denn die trockene Hausbrandasche 
stiebte und nasse Asche lief bisweilen in dünnen Rinnsalen aus dem Wagen heraus 
auf die Straße. Die Entsorgung der Asche fand in mehreren „Asche- und 
Scherbegruben“ statt, die sich unweit des Bartlitzschen Gutes befanden. 
Von diesem Gut aus wurde mindestens bis in die 1970erJahre die Verwertung der 
organischen Abfälle organisiert. Hierzu wurde Lebensmittelreste eingesammelt, die 
dann an die Schweine verfüttert wurden. Sammelstationen waren unter anderem die 
„Linde“, die „Garküche“, der „Goldene Löwe“ oder der Gemüseladen am westlichen 
Stadttor (ehemals OGS, heute Bäckerei Wünsche). 
Das Bartlitzsche Gut, auf dem Menschen und Tiere mit Wasser versorgt werden 
mussten, besaß nach dem bisherigen Kenntnisstand keinen Brunnen oder 
Regenwasserzisternen (Quelle: freundliche mündliche Mitteilung Karl-Heinz und 
Wolfgang Bartlitz). Es besteht aber die Möglichkeit, dass dieses Gut an die 
Lauterbacher Wasserleitung angeschlossen war, die noch heute die Wasserbehälter 
an der Schloßstraße speist. Diese sogenannte städtische Röhrfahrt aus den 
Lauterbacher Brunnen führte nach dem bisherigen Kenntnisstand seit ca. 1571 (oder 
sogar 1563) als Freispiegelleitung unmittelbar am Bartlitzschen Gut vorbei und könnte 
damit für die hiesige Wasserversorgung genutzt worden sein. 

Nutzungen seit 2018 

Der neue Eigentümer realisiert zurzeit umfangreiche Sanierungen. In der ehemaligen 
Scheune entstand eine Verkaufsstelle für regionale Produkte. Zusätzlich wurden 
bereits eine kleine Gastronomie sowie ein Veranstaltungs- und Ausstellungsraum 
installiert.  
 
Bitte beachten Sie auch das Modell der Wasserkunst hinter dem Haus. 
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Eine Treppe und Fenster mit einer besonderen Geschichte 
 
Aufmerksame Beobachter werden am ehemaligen Wohn- und Stallgebäude eine 
gusseiserne Treppe sehen, die in den Ausstellungs- und Veranstaltungsraum führt. In 
der Scheune sind Fenster als Raumteiler verbaut. Diese Bauteile stammen aus dem 
ehemaligen Umspannwerk Stolpen (Bahnhofstraße 26), das 2017 komplett 
zurückgebaut, also abgerissen wurde. Dank des Engagements von Herrn Lietze 
konnten diese Bauwerksteile, die ein Stück Stadtgeschichte darstellen, gesichert, 
aufgearbeitet und wiederverwendet werden. 
 

 

 

EXKURS: Das Steinkreuz am Bartlitzschen Gut 
 

Lage des Steinkreuzes: 
 
Links neben der Toreinfahrt befindet sich ein historisches Steinkreuz. In der Stadt 
Stolpen sind bisher mehrere derartige Steinkreuze bekannt, die bisweilen auch als 
Sühnekreuze bezeichnet werden. 

Steinkreuze und ihre Funktion: 
 
Die Funktion dieser Kreuze, die in Stolpen und Umgebung aus einem mittel – bis 
grobkörnigen Sandstein bestehen und aus vorreformatorischer Zeit stammen, ist 
umstritten bzw. nicht in jedem Fall bekannt. Es werden heute folgende Funktionen 
diskutiert: 

• Sühnekreuze 

o meist im Zusammenhang mit Mord und Totschlag 

o oft mit Waffensymbolen 

o Zuordnung zu konkreten Taten nur selten möglich, wenn hierzu keine 
konkreten Überlieferungen wie Sühneverträge bestehen und überliefert 
sind 

o häufig auch mit Sagen verknüpft 
o Abschaffung dieser Kreuze durch die sogenannte Carolina 1532 durch 

Karl V. (erstes allgemeines Strafgesetzbuch) 

• Gedenkkreuze 

o Im Zusammenhang mit tödlichen Unfällen, charitativen Stiftungen, 
kriegerischen Ereignissen und Überfällen oder extremen 
Wetterereignissen 

• Wegekreuze 

o als Information für Reisende  
 

Symbole und Zeichen auf diesem Steinkreuz: 
 

An diesem Sandstein sind unterhalb jeweils 2 Ringe paarweise mit einem kleinen 
Punkt in der Mitte der Ringe/Kreise eingemeißelt. Die beiden unteren Ringe sind 
stärker verwittert, jedoch als solche noch gut erkennbar. Zwischen den beiden 
Ringpaaren ist eine Linie einmeißelt, die oberhalb der Ringe/Kreise in einem Kreuz 
endet. Diese Figuren sind noch heute gut erkennbar, obwohl dieses Steinkreuz ca. 500 
Jahre alt ist. 
Auf der Rückseite des Steinkreuzes finden sich keine Bearbeitungsspuren, die auf 
Symbole oder Zeichen hindeuten. 
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Der Sandstein: 
 
Der mittelkörnige Sandstein mit einem hohen an Anteil an silikatischen Zementen 
stammt aus dem Elbsandsteingebirge (Postaer Sandstein, auch „Überquader“). 
Abbaugebiete befanden sich zum Beispiel bei der Alten Poste, Wehlen, Zeichen oder 
Posta. 
Hierbei handelt es sich um einen kretazischen (= kreidezeitlichen) Sandstein aus dem 
Oberturon. Dieser Sandstein entstand vor ca. 90 Millionen Jahren als marines 
Sediment in der sogenannten Tethys, also einem Meer. Reste der Tethys ist zum 
Beispiel das heutige Mittelmeer. 
Dieser sehr verwitterungsbeständige Sandstein wurde unter anderem auch in Dresden 
am Cosel Palais, am Hauptbahnhof, am Schloss Eckberg, an der Frauenkirche oder 
am Zwinger verbaut.  
 
Bedeutung dieses Steinkreuzes: 
 
Welche Funktion dieses Steinkreuz hatte, das erst 1925 unweit des heutigen 
Standortes gefunden und hier eingebaut wurde, ist bisher unklar. Es darf jedoch 
spekuliert werden. 
Ein Vorschlag: Hier ist ein Wagen auseinandergebrochen, so dass die Räder wie auf 
dem Kreuz sichtbar auf dem Boden lagen. 
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2. Basaltgewölbekeller Böhme - ehemals Schmiede Scheibner:  
ein Traum in zwei Etagen unter der Stadt 

Schloßstraße 16 

 
Der Eingang ist von der Schloßstraße 16 aus möglich. Im Flur hat Herr Böhme eine 
ganz besondere und beachtenswerte Dokumentation zur Geschichte des Hauses 
ausgestellt. Die Ereignisse zum Kellerumbau sind im ersten Gewölbe ebenfalls bildlich 
dargestellt. 
 
Über eine steile Treppe mit besonders glatt abgeschliffenen Basaltsäulen erreicht man 
nach fast 5 m Höhenunterschied die Keller. Beim Abstieg ist rechts ein kleines 
„Fenster“ in der Wand freigelegt– hier hat Herr Böhme das ursprüngliche Mauerwerk 
sichtbar gemacht. 
 
Unten auf der Kellerebene angekommen, liegen im Vorraum zu den Kellern rechter 
Hand einige Basaltsäulen, von denen die größte ca. 100 kg wiegt. Diese stammen 
wahrscheinlich vom Durchbruch zum heutigen Kelleraufgang, der erst zu Beginn des 
18. Jahrhunderts angelegt wurde. 
 
Das kleine Kellergewölbe in der Flucht der Treppe ist nicht zugänglich. Der Eingang 
zum großen Kellergewölbe befindet sich linkerhand. Bitte beachten Sie die geringe 
Höhe des Türrahmens! Hier ist einer der größeren Basaltgewölbekeller von Stolpen 
mit einer Firsthöhe von ca. 3 m und einer Grundfläche von mehr als 20 m² zu sehen. 
Das Gewölbe befindet sich noch weitgehend in einem originalen Zustand. Die Struktur 
des Gewölbes spricht dafür, dass es in Gerüstbauweise errichtet wurde. Kleinere 
Reparaturen wurden durch Vermörtelungen, Zement, Granit-, Basalt- und Ziegelstücke 
realisiert. Eine Besonderheit sind die zahlreichen horizontal eingebauten Säulen im 
First des Gewölbes. Es fehlt hier die sonst in fast allen Kellern von Stolpen übliche 
Licht- oder Butterluke. Die Schüttluke zur Schlossstraße hin ist für Stolpen 
außergewöhnlich steil. 
 
Der Abstand zwischen den Fußböden im Erdgeschoss und dem Kellergewölbe beträgt 
ca. 1,8 m. Das Basaltgewölbe ist in diesem Keller im Firstbereich lediglich ca. 30 – 60 
cm mächtig, die restlichen 1,5 – 1,2 m bestehen aus Auffüllungen (Schluffe, Lehme, 
mit Ziegel- und Basaltbruchstücken). Diese Daten konnten im Rahmen der Verlegung 
einer Wasserleitung bei Bohrungen ermittelt werden.  
 
Über den ursprünglichen Grundriss des Hauses gibt es keine gesicherten Kenntnisse, 
aber mehrfache Um- und Neubauten sind sehr wahrscheinlich. Es könnte einen 
Zugang zum Keller von Norden her (heute Zufahrt zum Hof) gegeben haben. Wenn 
man auf dem Innenhof steht, sind mindestens 2 Bauphasen am Haus gut erkennbar. 
Wahrscheinlich sind Teile des Hauses 1723 und 1832 bei Stadtbränden zerstört 
worden. 
 
Über die Nutzungsgeschichte gibt es ebenfalls bisher keine schriftlichen Belege. 
Allerdings dürfte der Keller – wie die meisten Keller in Stolpen – vor allem als 
Lagerraum für Lebens- und Futtermittel genutzt worden sein. Eine Nutzung als 
Kohlenkeller ist ebenfalls belegt. 
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Beachtenswert ist auch der Fußboden in diesem Kellergewölbe. Er besteht vollständig 
aus kreidezeitlichen Sandsteinplatten, die aus dem Elbsandsteingebirge 
herangeschafft worden sind. Einige dieser Sandsteinplatten weisen noch deutliche 
Spuren der Bearbeitung per Hand auf, die als grobe Einschläge erkennbar sind. Diese 
Sandsteinplatten waren die „Klimaanlage des Mittelalters“, da sie im Sommer 
Luftfeuchtigkeit speichern und bei einem geeigneten Lüftungsregime diese im Winter 
abgeben. Somit herrschten in diesen Kellern eine relativ konstante Luftfeuchte und 
machten diese als Lagerräume zum Beispiel für Futtermittel nutzbar. 
 
Eine weitere Besonderheit ist die Ableitungsrinne für Schichten- und Grundwasser, 
welches in Stolpen sehr zutreffend auch als „Bergdruck“ bezeichnet wird. Diese Rinne 
ist an den Hangseiten (Süden und Westen) gut erkennbar und nach wie vor 
funktionsfähig. An der nordwestlichen Ecke enden diese kleinen Kanäle in einem Loch 
an der Sohle des Gewölbekellers. Von hier aus läuft das anfallende Wasser in ein 
Sickerloch, dessen Lage nicht bekannt ist – es dürfte sich aber nordwestlich des 
Hauses vermutlich in der Schlossstraße befinden. Bei Starkregen (z.B. 26.-31. Mai 
2013) stand hier 10 – 15 cm Wasser, das von allein abfloss. Ähnliche Prinzipien der 
Versickerung von Grund- und Schichtenwasser im Verwitterungszersatz des Lausitzer 
Granodiorites gibt bzw. gab es in Stolpen in vielen Häusern. Leider wurden einige 
dieser Versickerungsanlagen in den letzten Jahrzehnten durch unsachgemäße 
Bauarbeiten an den Straßen zerstört.  
 
Lohnend ist auch ein Blick in den Hof hinter dem Haus. Hier sind noch Reste der alten 
Stadtmauer zu erkennen, die teilweise saniert wurde. Nach Süden hin grenzt das 
Gebäude des ehemaligen Stadtgefängnisses an das Grundstück. Von hier aus wirkt 
es fast wie ein kleines Hochhaus. Vom Hof bzw. dem angrenzenden Garten aus ist 
zwischen diesen beiden Häusern hindurch ein einmaliger Blick auf den Johannisturm 
(Coselturm) der Burg möglich. Im Hof befindet sich eine kleine Vogeltränke aus 
Basaltsäulen. Zum Grundstück der Schmiede Scheibner gehörte ursprünglich auch die 
Fläche des Wasserhauses und die Spitze an der Schloßstraße.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



9 
 

3. Basaltgewölbekeller Bormann - ein typischer kleiner Keller und ein 
ganz besonderer Innenhof; Schloßstr. 5 

 
Dieses Haus brannte nachweislich beim letzten großen Stadtbrand 1832, der von der 
nahe gelegenen Amtsbaderei, ausging, weitgehend ab. Erhalten blieben sicher nur 
einige Basaltmauern und die historischen Gewölbekeller. 
 
Über dem Eingang des liebevoll sanierten Hauses ist das Jahr der Erbauung des 
Hauses (1833) benannt. Den Keller erreicht man vom Flur aus. Die steilen Treppen 
bestehen aus Granit (Lausitzer Granodiorit) – eine Besonderheit in Stolpen.  
 
Bemerkenswert sind die großen Basaltsäulen über der Treppe – hier handelt es sich 
um den Unterbau einer nicht mehr vorhandenen Treppe.  
 
Die Keller wurden in Erdsetzbauweise am Anfang des 16. Jh. errichtet. Im 
Eingangsbereich ist die typische Luke für das Handlicht oder die Kerze im Original 
erhalten. Zur Straße sind befindet sich die Schüttluke – hier ist die Mächtigkeit des 
Gewölbes erkennbar. 
 
Im Fußboden befindet sich ein Pumpenschacht, hier wird das Sickerwasser 
gesammelt und abgepumpt. Es fallen auch nach längeren trockenen Perioden täglich 
mehr als 50 l Wasser an, die im Garten genutzt werden. 
 
Der Grundriss der Keller ist vermutlich der Grundriss der Bebauung vor 1832. Heute 
werden die Keller als Lagerräume genutzt.  
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4. Basaltgewölbekeller Henry Barthel, mit „gewachsenen“ 
Basaltsäulen, Schloßstraße 6 

 
Dieser 2-etagige Basaltgewölbekeller ist eine Rarität in Stolpen. In diesem Keller 
befindet sich an der südlichen Kellerseite eine anstehende Basaltwand, die im 
Volksmund auch als „gewachsene“ Säulen bezeichnet werden. Diese anstehenden 
Säulen entdeckte der Käufer übrigens erst nach dem Kauf dieses historischen Hauses.  
 
Diese Keller wurden um das Jahr 1500 errichtet und sie reichen von der Schlossstraße 
im Norden bis in den südlich gelegenen Garten, der eine große Märzenbecherwiese 
beherbergt.  
 
Das Kellersystem auf diesem Grundstück widerspiegelt die ursprüngliche Bebauung 
bis zum großen Stadtbrand 1723. Hier existierten zwei bis drei Bauwerke und ein 
offener Hof – dieser Hof wurde sicher als Lagerfläche oder für handwerkliche Zwecke 
genutzt. Wahrscheinlich wurden hier auch Handwerker-Arbeiten für die Burg Stolpen 
realisiert.  
 
Diese Keller wurden sicher nur als Lagerräume genutzt. Von Süden , also von der Burg 
her, dringt permanent Grundwasser (als sogenannter Bergdruck) in diese Keller, das 
abgeleitet werden muss. Hierzu wurde ein gesondertes Ableitungssystem erbaut. 
Zwecks Trockenlegung der Bebauung ist vermutlich auch der Einbau einer Abdichtung 
mittels Durchsägen notwendig. 
 
Im Rahmen der Sanierungsarbeiten im Jahr 2009 wurde auch festgestellt, dass sich 
einige Gründungen der „neuen“ Bebauung (erbaut nach 1723) im weichen Lehm 
befinden. Zur Klärung dieses in der Stadt Stolpen leider typische Problems fand eine 
umfangreiche Unterfangung und Sicherung des vorhandenen Bauwerks statt.  
 
Bei diesen Sicherungsmaßnahmen wurden erstmals in Stolpen verbaute 
Scheibenbasalte dokumentiert. Diese Scheibenbasalte stammen aus einem sehr 
kleinem Steinbruch südlich der Burg. Diese in Stolpen sehr seltene Form der Basalte 
wurde bei keiner der bisherigen Kartierungen , weder in Basaltgewölbekeller der Stadt 
Stolpen noch auf der Burg Stolpen  dokumentiert ! 
 
Die Sandsteinfußböden und eine Sandsteinsitzbank im südlichen Keller sind als 
mittelalterliche Klimaanlage noch im Original erhalten. 
 
Auf dem Grundstück befindet sich eine historische Bebauung, die als das älteste Haus 
von Stolpen galt. Dieses abbruchwürdige und einsturzgefährdete Haus soll angeblich 
den großen Stadtbrand von 1723 überstanden haben. Belege hierfür existieren leider 
nicht. Erhalten geblieben ist von diesem Bauwerk lediglich der Sockel – der völlig 
zerstörte Oberbau wurde abgebrochen, da die Holzwürmer hier bereits als Stütze der 
Dachkonstruktion gewirkt hatten. Der beeindruckende Basaltsockel wird nun als 
Unterbau für eine Terrasse genutzt. 
 
TIPP: Bitte beachten Sie auch die einmaligen Regenfallrohre an diesem Haus! 
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5. Basaltgewölbekeller Amtsbaderei: historisches Gasthaus, 
moderne Lounge, altes Kühlhaus und Terrasse mit Ausblick über 

die Stadt – die Amtsbaderei, 
Badergasse 4 

 
Bader gab es seit dem Mittelalter in fast jeder Stadt. Badergassen gibt es zum Beispiel 
auch in Pirna, Dresden, Colditz, Oschatz, Leipzig, Zittau, Rudolstadt sowie in 
zahlreichen weiteren Städten. 
 
In Stolpen/Jockrim ist seit 1473 eine Badestube bekannt, die auch weniger begüterten 
Menschen unentgeltlich ein Bad ermöglichen sollte. Deren Lage ist aber bisher nicht 
eindeutig geklärt. 1726 verkaufte der damalige Amtschirurg Christian Niefe an Johann 
Michael Schreibern. 
 
Einige Quellen sprechen dafür, dass in der Amtsbaderei in der Badergasse mindestens 
seit 1704 eine solche Badestube betrieben wurde. Es kann jedoch nicht 
ausgeschlossen werden, dass diese bereits seit dem 15. Jahrhundert existierte. 
 
Die großzügigen Stifter der Baderei erhofften sich, dass Ihnen diese milde Gabe zur 
Seligkeit verhilft und sie nicht im Fegefeuer der Hölle schmoren müssen. Allerdings 
war diese Mildtätigkeit auf 4 kostenlose Bäder pro Monat beschränkt. 
 
Beim Bad selbst soll es recht zünftig zugegangen sein. Wer es sich leisten konnte, 
ging meist am Samstag zum warmen Bad. In der Badestube saßen Meister und 
Gesellen und sicher auch Frauen nackt in wassergefüllten Holzbottichen 
nebeneinander. Hier wurde auch gegessen und getrunken. Das Kopfwaschen, Haare 
schneiden, Rasieren, Zähne ziehen und andere medizinische Behandlungen (also 
Schröpfen durch Blutegel) fanden hier ebenfalls statt. 
 
Bekannt ist, dass hier einige Sonderrechte bestanden: Es durfte Bier gebraut und 
Branntwein ausgeschenkt werden, eine gesonderte Wasserleitung durfte genutzt 
werden und das Gebäude war auch gegen ein „Servicegeld“ vor militärischen 
Einquartierungen gefeit. 
 
Nach dem Jahr 1800 hatten hier auch Ärzte ihren Sitz. 1812 ist ein Herr Johann 
George Teichert als Amtsbader und Amtschirurg überliefert. 
 
Am 22.06.1832 ging von einem Hintergebäude der Amtsbaderei der große Stadtbrand 
aus. Hierbei brannten 31 Bürgerhäuser in der Umgebung der Amtsbaderei ab. Diese 
Häuser wurden innerhalb von 1 – 2 Jahren wiederaufgebaut. Bereits 1837 wird ein 
Badereibesitzer Christian Gottlob Richter erwähnt, der Konkurs anmelden musste.  
 
Ab 1908 kam die Amtsbaderei in den Besitz der Familie Weber. Sie betrieb hier eine 
Gaststätte bis 2002 und eine Fleischerei bis 1979. Die letzte Wirtin der Gaststätte, 
Frau Weber war mit 80 Lebensjahren die älteste Wirtin in Sachsen! Besonders bekannt 
war das alte Schild an der Gaststube „keine Speisen, kein Kaffee“, das aber heute 
nicht mehr gilt. 
 
Die Amtsbaderei war die erste Gaststätte, die in Stolpen Radeberger Bier 
ausschenkte, wovon Ehrenurkunden in der Gaststätte zeugen. 
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Die Familie bemüht sich seit vielen Jahren intensiv um dieses Haus. Es wurden nicht 
nur die Fassade und die Gaststube vorgerichtet, sondern auch eine Lounge und ein 
Raucherraum in ehemaligen Lagerräumen eingerichtet. Zudem entstand eine Terrasse 
mit einem traumhaften Blick auf die Dächer der Stadt Stolpen.  
 
In den ehemaligen Vereinsräumen im 1. OG, die auch zeitweise als Schulräume 
genutzt wurden, befinden sich heute Wohnräume. 
 
Die Amtsbaderei ist seit 2006 fester Bestandteil des Tages dessen Offenen Denkmals. 
Die Gaststätte ist aber auch zu den Festen in der Stadt und an vielen Wochenenden 
geöffnet. Außerdem können die Räume für Feierlichkeiten gemietet werden; eine 
vorzügliche Gastronomie wird vom Chef Tino Buchhorn und seinem Team 
gewährleistet. 
 
Historisch interessant sind:: 
 

• Der alte Gastraum. Ein Raum mit DDR-Charme, einem besonderen 
Aquarium und einem Bieranwärmer. 

• Die neuen Räume als Lounge und Raucherzimmer. Moderne Gestaltung mit 
tollen Ideen. 

• Die Terrasse mit einem einmaligen Blick über die Dächer der Stadt.  

• Der Basaltgewölbekeller. Erbaut um 1500 und heute Lagerraum. Hier gibt 
es auch Eingewecktes aus den 1980er Jahren zu bestaunen. 

• Dieser Keller zeigt, dass unsachgemäße Bauarbeiten vor einigen Jahren in 
der anliegenden Gasse zu Kellerflutungen führen kann. Hier gab es ein 
Ableitungs- und Versickerungssystem für das anfallende Schichtenwasser, 
dass leider zerstört wurde. 

• Der alte Kühlraum. Hier wurde einst mit Eisplatten aus den umliegenden 
Gewässern Lebensmittel gekühlt. 
 

Welche Räume in diesem Jahr besichtigt werden können, ist vor Ort vom Eigentümer 
zu erfahren. 
 
Weitere Informationen zur Geschichte des Hauses finden sich im Aufsatzband 
Stolpen2018. 
 

TIPPS: 
 

Gastronomie im Haus und auf der Terrasse.  
Schnitzel und Bratenbrot, schier unzählige Cocktails für jede 

Geschmacksrichtung. 
Bestellungen für Feiern besprechen Sie bitte mit dem Chef. 
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6. Die evangelische Stadtkirche mit evangelischem Beichtstuhl, 
Führungen auf dem Dachboden 

 

Bau und Umbau 
 
Ein genaues Datum der Erbauung der Stolpener Stadtkirche ist nicht bekannt. 
Allerdings gibt es einige Hinweise, die auf den Bau um das Jahr 1500 hindeuten. Sie 
wurde in der Zeit des Bischofs Johann VI. (1487 bis 1518) erbaut, jedoch 1495 noch 
nicht in den Meißner Bistumsmatrikeln erwähnt. Dendrochronologische 
Untersuchungen an einem Holzstück, das bei Sanierungsarbeiten 2009/2010 auf dem 
Kreuzgewölbe gefunden wurde, ergaben, dass diese Fichte um 1420 gepflanzt wurde. 
Ein weiteres Indiz für diese zeitliche Zuordnung sind Korrelationen von Mörtelproben 
und deren Zuschlagstoffen in den Basaltgewölbekellern, da hierzu Vergleichsdaten 
aus den Kellern in der Stadt und der Burg vorliegen. 

 

Der evangelische Beichtstuhl 
 
In der Stolpener Stadtkirche befindet sich einer der wenigen noch erhaltenen evangeli-
schen Beichtstühle. Hierbei handelt es sich um ein besonderes Inventarstück mit einer 
bewegten Vergangenheit, welches auch angeblich bis in die 1970er Jahre in einem 
Kleingarten gestanden haben soll. Dieser Beichtstuhl verfügt über 3 Sitze, eine 
Brüstung, Rück- und Seitenwände, eine Überdachung und verschiebbare Fenster. Der 
ursprüngliche Standort des Beichtstuhles ist nicht bekannt; es kann vermutet werden, 
dass er primär im Chorbereich stand. Es kann auch nicht ausgeschlossen werden, 
dass es sich hierbei ursprünglich um einen Teil des Chorgestühls handelte. 

Für Martin Luther bestand die Beichte allein aus Sündenbekenntnis und Sündenverge-
bung. In seinem Großen Katechismus schreibt er: „ein Werk, das Gott tut, der mich 
durch das Wort, dem Menschen in den Mund gelegt, losspricht von meinen Sünden, 
welches auch das Wichtigste und Edelste ist, was die Beichte lieblich und tröstlich 
macht". Dabei war für ihn das Aufzählen jeder einzelnen Sünde nicht notwendig für die 
Vergebung. „Wer nun sein Elend und Not fühlet, wird wohl solch Verlangen danach 
kriegen, dass er mit Freuden hinzu laufe" (Luther; Großer Katechismus). 

 

Der Altar und die Fenster 
 
Der barocke Altar aus Cottaer Sandstein wurde Mitte des 18. Jahrhunderts gesetzt. 
Die hölzerne Kanzel sowie auch der geschnitzte Taufstein sind nach dem Brand 1723 
neues Inventar geworden. Das Lesepult ist vermutlich eine Stiftung vom Architekten 
Theodor Quentin, der den Umbau bis 1900 leitete. Taufstein und Lesepult wurden von 
Meister Schöne bemalt. Passend wirken die drei gotischen Maßwerkfenster im 
halbrunden Hintergrund des Altars, die durch das bunte Glas besonders 
hervorgehoben werden. Die bunten Bleiglasfenster stiftete Ende des 19. Jahrhunderts 
der Dresdner Hofkonditormeister Gustav Adam. Sie wurden in der Werkstatt des 
Dresdner Glaskunstmalers Bruno Urban (1851-1920) angefertigt und 2007 restauriert. 
 

„Elefanten“ in der Kirche 
 

Bei der Freilegung der Decke des Kreuz- oder Sternengewölbes über dem Ostchor 
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wurden durch Lutz Göhler 5 Kuppelgewölbe dokumentiert, die der Anordnung des 
Kreuzgewölbes entsprechen und auch als „Elefanten“ bezeichnet werden. Zudem 
wurden auf den „Elefanten“ zahlreiche Reparaturen und Sicherungsmaßnahmen 
 

Der Dachboden und die Brandbasalte 
 
Im Zusammenhang mit den Sanierungen 2006 bis 2011 wurde auch der imposante 
Dachboden für Führungen zugänglich gemacht. Gercken schreibt in seiner Chronik 
1746, dass die Kirche drei Mal gebrannt hat. Das erste Mal brannte sie kurz vor der 
Vollendung. Das zweite Mal brannte sie 1632 bis auf die Grundmauern nieder, als 
kaiserliche Kroaten in der Stadt und an der Burg Feuer legten. Zu dritten Mal brannte 
die Kirche am 4. März 1723 bis auf die Grundmauern ab. Bei diesem Brand 1723 muss 
es sich um ein höllisches Inferno gehandelt haben, wenn ein solch gewaltiger 
Dachstuhl abbrennt. Erschwerend kommt noch hinzu, dass an diesem Tag orkanartige 
Stürme aus Richtung Osten geherrscht haben. Am Giebel der Westmauer des 
Kirchenschiffes vor dem Anbau des Westturmes ist ablesbar, wie stark das Feuer 
gewütet hat, denn die Mauersteine (meist Basalt!) dort sind durch Temperaturen von 
mehr als 1.000 oC frittiert. Diese „frittierten“ Basalte weisen eine rötliche Oberfläche 
bzw. Kruste auf. Bei Dünnschliffuntersuchungen wurden hier thermisch bedingte 
Veränderungen an Mineralen, vor allem an den Feldspäten im Basalt nachgewiesen. 
 

TIPP: 

Im Rahmen des Tags des Offenen Denkmals werden zeitweise Führungen 
angeboten, bei denen diese Themen ausführlicher erläutert werden. 
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7. Der alte Steinbruch  
Basaltsäulen als besonders Ensemble und ein Ort, an dem sich 

sogar Johann Wolfgang von Goethe irrte 
Promenade 

 
Der große Steinbruch ist einer der wichtigsten Punkte in Stolpen. Hier wurde sicher 
etwa bis zum Jahr 1840 der Basalt abgebaut. Andere Quellen sprechen davon, dass 
der Abbau bis 1870 dauerte. Der Abbau von Basaltsäulen wurde eingestellt, weil er die 
Stabilität der Burg gefährdete. Deshalb befinden sich im oberen Teil des Steinbruchs 
auch Stützmauern, die die Statik der Burg sichern. 
 
Der Steinbruch reichte ursprünglich bis in die Mitte der unterhalb befindlichen 
ehemaligen Turnhalle (jetzt ASB-Station). Insgesamt wurden hier etwa 30.000 m³ 
Basalt abgebaut, das entspricht ca. 100.000 t Basalt oder 4.000 große LKW-Ladungen.  
 
Allerdings reichte nach Schätzungen diese Kubatur nicht, um die Burg und die Stadt 
zu bauen, es muss also weitere Steinbrüche gegeben haben, die als solche nicht mehr 
erkennbar sind. Außerdem wurde sicher der Basalt aus den Schuttfächern genutzt. 
 
Sehr schön sind hier die verschiedenen Polygonbildungen (3 – 8 Ecken) der 
Basaltsäulen zu erkennen. Die meisten Säulen haben jedoch 5 – 6 Ecken.  
 
Am 30. Juli 1790 stand auch Johann Wolfgang von Goethe, als er einen Abstecher 
nach Stolpen im Rahmen seiner zweiten schlesischen Reise machte, vor diesem noch 
in Betrieb befindlichen Steinbruch. Er stellte als überzeugter Neptunist fest, dass diese 
Basaltsäulen im Meer durch Ablagerung von Partikeln entstanden seien. Hier irrte sich 
Goethe gewaltig, denn die Plutonisten hatten bereits die Entstehung des Basaltes „aus 
dem Feuer“ belegt. 
 
Der Steinbruch ist heute Teil des Nationalen Geotops „Stolpener Basalt“ und wird 
deshalb immer wieder von großen Bäumen und Sträuchern „befreit“.  
 
Tatsächlich ist die Vielfalt der Basalte von Stolpen wesentlich größer als vermutet. 

Hierzu ein paar Beispiele: 

• „Verkrüppelte Säulen“, also Säulen mit uneben Oberflächen und mit einer 
Graupentextur finden sich bereits nur wenige Meter südlich des 
Steinbruches. Hierbei handelt es sich um sogenannte 
Sonnenbrennerbasalte. 

• Im Bereich des Steinbruches und an anderen Aufschlüssen befinden sich 
zahlreiche Vorkommen schlackenhaltigen Basaltsäulen. Diese belegen, 
dass der Stolpener Basalt in einem Maare-Diatrem-Krater entstand. 

• Nur ca. 200 m ONO des Steinbruches gibt es ein kleines Vorkommen von 
plattigen Basalten (unmittelbar südlich des Burghotels am Spielplatz) 

 
Weitere Erläuterungen zum Thema Baugesteine, Entstehung des Basaltes und seine 
Nutzung siehe auch im Aufsatzband Stolpen2018. 
 
 

TIPP: Der Steinbruch ist ein besonders beliebtes Fotomotiv. 
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8. Basaltgewölbekeller und Rahmenwerkstatt Kreutzer, Alte 
Schulstraße19 mit besonderen Geschichten und einem seltenen 

Handwerk 

 
Durch eine liebevolle und sehr arbeitsintensive Rekonstruktion entstand vor einigen 
Jahren eine der schönsten offene Werkstätten in Stolpen, in der heute hochwertige 
Bilderrahmen und vieles mehr in handwerklicher Meisterarbeit gefertigt werden. 
 
Das Haus selbst wurde sicher erst nach 1723 (wieder-)erbaut – mehrere nachfolgende 
Umbauten sind bekannt. Hinter dem Haus stand ursprünglich die alte Stadtmauer. 
 
Dieses Haus ist nur teilweise unterkellert. Der Eingang zum Keller befand sich 
ursprünglich in der heutigen Werkstatt – hier existierte eine Luke mit einem Einstieg. 
Heute gibt es einen separaten Eingang vom kleinen Hof aus.  
 
Der Keller selbst stammt ursprünglich aus dem 16. Jahrhundert, wurde jedoch beim 
Stadtbrand 1723 stark beschädigt – das Gewölbe war hier weitgehend eingestürzt. 
Heute bestehen nur noch die Sockel des Gewölbes aus Basalt – die Reparaturen des 
Gewölbes wurden mit Sandstein ausgeführt, der sich leichter bearbeiten ließ. Lediglich 
die Wand zur Straße hin besteht noch fast vollständig aus vermauerten Basaltsäulen. 
 
Im Keller, der heute wie viele Keller in Stolpen als Lager genutzt wird, finden sich einige 
Ziegeleinbauten, die erst vor wenigen Jahren entstanden – sie dienen z.B. als 
Gründung des Kamins und der Esse im Werkstattraum. Für diese große Lasten 
mussten eigene Fundamente geschaffen werden, da das Gewölbe diese nicht mehr 
aufnehmen konnte. 
 
Am Eingangsbereich des Kellers ist das Sandsteingewölbe eingedrückt – darüber 
stand einst eine schwere Buchdruckmaschine, die diese Deformation des Gewölbes 
verursacht hat.  
 
Heute ist der Gewölbekeller vorbildlich für die vorhandenen statistischen Lasten wie 
Wände, Kamin, Esse und Werkstatt saniert – ein Verdienst der Besitzer, die hierfür in 
den letzten Jahren umfangreiche Sicherungsmaßnahmen durchgeführt haben. 
 
Ursprünglich befand sich im Fußboden des Kellers (an der Wand zur Alten 
Schulstraße) auch ein Ablauf für in den Keller eindringendes Sickerwasser. Durch die 
Nutzung als Kohlenkeller und Unkenntnisse wurde dieser leider zugeschüttet und bei 
den Rekonstruktionsmaßnahmen in den 90er Jahren in der Straße wurde dieser 
Kellerabfluss nicht an die Kanalisation angeschlossen – mit fatalen Folgen, weil nach 
der Schneeschmelze oder Starkregen Sickerwasser in den Keller eindringen kann. 
Herr Kreutzer hatte auch schon bis zu einem halben Meter Sickerwasser in diesem 
Keller und die Pumpe förderte dann schon mal mehrere hundert Liter pro Tag. 
 
Diese Keller ist nur zeitweise für die Besucher geöffnet, wir bitten um Verständnis. Der 
Zugang in den Keller ist wegen geringer Durchgangshöhen mühsam. 
 
Bitte beachten Sie auch die sehr schönen Werkstatträume sowie das 
Dienstleistungsangebot. 
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9. Das Alte Amtsgericht 
Eine Entdeckungstour mit besonderen Einblicken 

Geschichte und Sanierungen – einige Hinweise 
 

Auf alten Zeichnungen ist erkennbar, dass hier bis 1723 mindestens 2 oder sogar 3 
Häuser standen. Das Haus in seiner heutigen Form wurde nach dem großen 
Stadtbrand 1723 mit dem schönen Innenhof erbaut, allerdings sind auch weitere 
Umbauten bis in das 20. Jahrhundert hinein belegt. 
Bis 1798 war dieses Gebäude Gästehaus der Burg Stolpen. Dieser repräsentative 
Gebäudekomplex wies einige Besonderheiten auf: Lage innerhalb der Stadtmauer, 
eine eigene Wasserzisterne, gute Zuwegungen von der Stadtseite (Süden) und von 
der Westseite (heute obere Tür gegenüber der Stadtkirche) auch für Kutschen und 
Reiter, Kontroll- und Botengänge sowie repräsentative Räume. 
Napoleon soll hier bei der Besetzung Stolpens im Jahr 1813 übernachtet haben, da es 
einer seiner Grundvoraussetzungen - der Gebäudekomplex verfügt über 2 Ausgänge 
- erfüllte.  
 
Bis 1833 befand sich hier der Verwaltungssitz des Amtes Stolpen, von 1852 - 1952 
arbeitete hier das Amtsgericht. In diesem Komplex befanden sind bis vor wenigen 
Jahren auch noch Wohnungen. Seit 1993 ist in diesem Gebäude das Stadtmuseum 
und sein Archiv untergebracht, es gibt ein Trauzimmer und der 
Abwasserzweckverband hat hier seine Büros.  
In den letzten Jahren wurde das Gebäude umfassend saniert. So entstand aus diesem 
Gebäudekomplex ein Schmuckstück mit vielfältigen Nutzungen. 
Bei den bisherigen Sanierungsarbeiten wurden einige Fundstücke geborgen. Hierbei 
handelt es sich um handgeschmiedete Metallteile aus dem 18./19. Jahrhundert oder 
Zeitungen hinter den Tapeten aus dem Jahr 1934. Im Bereich der neuen 
Stadtbibliothek existierten einige Wandfarben, die hier am Anfang des 19. 
Jahrhunderts aufgebracht wurden. 
Bitte beachten Sie die Informationen an der Station, welche Räume und Bereiche 
zugänglich sind. 
 
Der Name „Altes Amtsgericht“ wurde im Rahmen einer Bürgerbefragung ermittelt. 
 

Die Zisterne oder der „kleine Brunnen“ 
 

Neben dem berühmten Brunnen auf der Burg gibt es auch in der Stadt Stolpen in 
diesem Bauwerkskomplex einen Basaltbrunnen. Er ist 5,75 m tief und wurde wie sein 
"großer Bruder", der 84,39 m tiefe Burgbrunnen, im Basalt abgeteuft. Dieser Brunnen 
fasst Sickerwasser, diente aber auch als Zisterne. Hier wurde seit 1563 Wasser, das 
mittels der Wasserkunst auf die Burg gepumpt wurde, bei Bedarf über eine aus 
Basaltsäulen gemauerte Wasserleitung eingeleitet. 
Mit einem eigenen Brunnen/Zisterne war das ehemalige Gästehaus der Burg eine 
Besonderheit.  
Die Grundwasserführung ist stark von der Witterung abhängig - nach der 
Schneeschmelze oder nach längeren Niederschlägen fließt viel Wasser zu. Heute wird 
hier mittels einer Pumpe Grund- und Sickerwasser abgepumpt, um die hangabwärts 
liegenden Gewölbekeller des Stadtmuseums trocken zu halten. 
Die Zuleitung von der Burg wurde vermutlich im 20. Jahrhundert gekappt und war bis 
zum Neubau des Parkplatzes hinter dem Haus noch rudimentär erkennbar.  
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10. Das Basaltdenkmal auf dem Markt und  
magnetische Basaltsäulen 

 

Dieses Denkmal 1889 wurde ursprünglich für die 800-Jahresfeier des Hauses Wettin 
von den Bürgern der Stadt gestiftet. Hierzu wurden ausgewählten Basaltsäulen aus 
dem “Alten Steinbruch", der um 1870 stillgelegt wurde, verbaut.  

Die ursprünglich hier an einer großen Säule an der Westseite angebrachte 
Gedenktafel wurde vor mehr als 40 Jahren entfernt, es sind jedoch Abdrücke dieser 
Platte erkennbar. Diese Tafel soll bei Umbauarbeiten im Fußboden der Alten Schule 
(Alte Schulstraße, heute Wohnhaus) einbetoniert worden sein. 

Bitte beachten Sie die Vielfältigkeit der eingebauten Säulen: Alle bekannten 
Säulenformen (3 – 7 Ecken) sind hier enthalten.  

Seit vielen Jahrzehnten werden diese aufgestellten Basaltsäulen mit dem 
Granodioritblock in der Mitte des Denkmals von den Bürgern der Stadt Stolpen als das 
Basaltdenkmal bezeichnet. Die hier befindliche Tafel wurde durch den Bürgermeister 
Steglich vor wenigen Jahren gestiftet. 

Dieses Denkmal befindet unweit der Grenze zwischen dem Lausitzer Granodiorit und 
Basalt von Stolpen.  

Dieses Basaltdenkmal enthält einige magnetische Säulen, auf denen die Nadel eines   
aufgelegten Kompasses nicht nach Norden zeigt, sondern kreiselt. Ursache hierfür ist 
der hohe Gehalt des Minerals Magnetit (Fe3O4), das durch Blitzeinschläge 
„elektrisiert“ wurde und so den Kompass „verrückt spielen“ lässt. Besonders geeignet 
für diesen Test ist eine Säule an der nördlichen Umfassung. 

 

Wegen der großen Unfallgefahr bitte nicht auf den aufgestellten Säulen klettern! 

 
TIPP 

Ein besonders geschätztes Fotomotiv auch wegen der beiden Magnolien, die 
meist im April blühen. Die beiden Magnolienbäume wurden hier ca. 1900 im 
Rahmen einer Umgestaltung des Marktplatzes gepflanzt. 
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11. Basaltgewölbekeller Rathaus: 
einer der größten Keller in Stolpen 

Markt 

 
Eine erste Bebauung auf dieser Fläche ist seit ca. 1470 bekannt. In Stolpen handelt 
es sich eigentlich um das „neue Rathaus“, denn das „alte Rathaus“ befand sich 
ursprünglich auf der gegenüberliegenden oberen Ecke des Marktes. Nach 1723, also 
nach dem großen Stadtbrand, wurde hier wiederum ein Haus errichtet.   
Bemerkenswert sind die Basaltgewölbekeller unter dem heutigen Rathaus, die sich 
über 2 Etagen erstrecken – wobei die obere Etage an die Basaltgewölbekeller der 
Sparkasse angrenzen. Der Zugang zum großen Keller ist zwar mühsam, aber sehr 
lohnend. Der Keller wurde mittels Gerüstbauweise im 15. Jahrhundert errichtet. Eine 
Nutzung als Ratskeller mit dem Vorrecht des Wein- und Branntweinausschankes, als 
sogenannte Ratswaage und Tuchmacherboden (Tanzboden) sind belegt. In diesen 
Kellern befand sich noch bis 1995 eine Heizungsanlage, jetzt wird der Keller nur selten 
genutzt.  
 
 
Exkurs - Der Einbau des Notausgangs im Keller im Stolpener Rathaus 
 
Die im Jahr 1958 gegründet PGH „Stolpener Bau und Ausbau“ (PGH = 
Produktionsgenossenschaft des Handwerks in der DDR) erhielt im Jahr 1962 den 
Auftrag, einen Notausgang aus dem Rathauskeller einzubauen. Zu dieser Zeit wurde 
eine Zentral-Heizungsanlage (Brennstoffe = Briketts und Rohbraunkohle) im 
Rathauskeller eingebaut. Hiervon sind noch Reste (Podest der Heizungsanlage, 
Kohlenstaub, Schornstein) erkennbar. Deshalb musste für den Notfall ein 2. Ausgang 
aus dem Rathauskeller gebaut werden, denn falls hier ein Brand ausgebrochen wäre, 
hätte der Heizer über die steile Treppe keine Chance zur Flucht aus dem Keller gehabt. 
Dieser Notausgang wurde als Schacht mit einer Fluchtleiter in den westlich gelegenen 
Innenhof erbaut. Dabei musste das hier vorhandene Basaltgewölbe durchbrochen 
werden, was einigen Aufwand verursachte. Damit ist dieser zweite 
„Fluchtweg“ wesentlich älter, als bisher vermutet. 
An diesem Bauvorhaben im Jahr 1962 haben Herr Harald Willkommen und Herr 
Gerhard Rosenberg und andere Mitarbeiter der PGH aktiv mitgearbeitet. 
„Auftraggeber“ war der damalige stellvertretende Bürgermeister Herr Gerhard Michel. 
Übrigens wurde 1995 bei den Rückbauarbeiten (Abbau der veralteten 
Heizungsanlage) auch eine 1962 eingemauerte Flasche gefunden. 
 
Ein großer Dank gilt Herrn Harald Willkommen, der am 01.08.2013 zu diesem Thema 
sehr konkrete Daten und Erinnerungen zur Verfügung zur gestellt hat.  
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12. Basaltgewölbekeller Goldner Löwe  
Markt 3 

 
Die älteste bisher bekannte schriftliche Erstbenennung des Goldnen Löwen stammt 
aus dem Jahr 1659. Dieser Bereich unterhalb des neuen Rathauses war sicher aber 
bereits um 1500 bebaut – hierzu fehlen jedoch noch konkrete Belege. 
 
Anhand der vorhandenen Konturen der Keller muss davon ausgegangen werden, 
dass hier bis zum großem Stadtband 1723 vermutlich mehrere Bauwerke standen. Die 
Sandsteingewölbe im Eingangsbereich zum Basaltgewölbe belegen zahlreiche 
Umbauten sowie Brandschäden. Auf alten Postkarten sind hier im 19. Jahrhundert 
noch der „Hirsch“ und der „Goldene Löwe“ zu sehen.                           
 
Es können zwei Keller unter dem Löwen besichtigt werden. Diese Keller wurden in 
Erdsetzbauweise und Gerüstbauweise als Kohlenkeller oder für die Lagerung der 
Öltanks genutzt. Zusätzlich eingebaute Trennwände, Kohlenstaub und Öltanks wurden 
entfernt. Die Gewölbewände sind hier bis zu 4 m mächtig. 
 
Der kleine Keller (rechts der Treppe) ist eine Besonderheit in Stolpen: Links neben 
dem Eingang befindet sich eine kleine Nische – hier wurde die Beleuchtung (Kerze, 
Lampe) abgestellt. Gegenüber befindet sich ein Belüftungsschlitz – dieser konnte auch 
als Schüttluke genutzt werden. An der linken Wand existiert eine kleine Luke, die 
teilweise verschüttet ist. Deren Funktion ist unklar – vielleicht diente sie der 
Verschiebung von Geld ins Nachbarhaus bei einer Steuerprüfung... 
 
Der Fußboden besteht hier aus Sandsteinplatten, die ebenfalls aus dem 16. 
Jahrhundert stammen. Sie dienten als „Klimaanlage des Mittelalters“ – der Sandstein 
speichert Feuchtigkeit im Sommer und gibt diese im Winter ab, somit herrscht in diesen 
Kellern eine relativ konstante Luftfeuchte. Rechts neben dem Eingang befindet sich 
ein verschüttetes Loch. Hierbei handelt es sich um eine Sickerloch. In diesen Keller 
dringen vor allem nach der Schneeschmelze Sickerwässer ein, die im Sickerloch 
gesammelt und versickert werden. In den Sandsteinplatten des Fußbodens sind 
zudem Kanäle eingeritzt, in denen das Sickerwasser in den Sickerschacht abgeleitet 
wird. 
 
Der große Gewölbekeller (links unterhalb der Treppe) besteht aus einem Basaltsockel 
und einem Gewölbe aus Sandstein. Dieser Keller ist erst seit 2009 begehbar. Der 
vermutlich wegen eines Brandes eingebrochene Keller wurde mittels 
Sandsteinblöcken erneuert – diese Sandsteinblöcke wurden (Bestimmung anhand der 
Bearbeitungsspuren) erst nach 1830 hier eingebaut. Bei einer Besichtigung dieser 
Keller ist erkennbar, dass dort zahlreiche Umbauten stattgefunden haben. 
Zugemauerte Durchgänge und Gewölbe versprechen bei den geplanten baulichen 
Maßnahmen auch in den nächsten Jahren wiederum viele Überraschungen. 
Bei Bauarbeiten wurde zudem 2012/2013 ein weiteres jedoch verschüttetes Gewölbe 
unter der Veranda gefunden.  
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13. Basaltgewölbekeller Haus Wiefel , Dresdner Str. 18 

 

Dieses Haus wurde sicher bei den Stadtbränden 1632, 1723 und 1795 zerstört und 
danach wieder aufgebaut. Die ursprüngliche Bebauung stammte jedoch etwa aus dem 
Jahr 1500. Es sind mehrfache Um- und Anbauten im Haus erkennbar. Bei 
Sanierungsarbeiten in den letzten beiden Jahren wurden jedoch auch alte 
Basaltmauern gefunden, die vermutlich vor 1723 errichtet wurden. 
Unter dem Vorderhaus befindet sich ein großer Basaltgewölbekeller, der mit fast 4 m 
einer der höchsten Keller in Stolpen ist. Dieser Keller wurde am Anfang des 16. 
Jahrhundert in der Gerüstbauweise errichtet. Abdrücke von Schalungsbrettern sind 
nicht zu erkennen, da diese wie Teile des Mörtels herausgewittert sind. Auffällig sind 
die waagerechten Säulen im oberen Abschluss des Gewölbes. Interessant ist auch der 
Kellereingang, der (mit Ausnahme von Reparaturen) aus horizontal gelegten Säulen 
besteht.  
 
Im Keller liegt (neben einigen anderen Steinen) ein großer Sandsteinblock, der eine 
besondere Funktion hatte und hat. Der Sandstein dient als Feuchtigkeitsregler. Bei 
hoher Luftfeuchtigkeit im Keller (z.B. durch Kondenswasser im Sommer) saugt sich 
der Sandstein voll Feuchtigkeit; bei niedriger Luftfeuchtigkeit (z.B. im Winter) gibt der 
Sandstein diese Feuchtigkeit ab. Solche Sandsteinblöcke gibt es auch in anderen 
Basaltgewölbekellern der Stadt Stolpen. Sie sind wie Türrahmen aus Sandstein 
perfekte, kostengünstige und immer wieder verwendbare Luftfeuchtigkeitsregler. 
 
An der linken und der rechten Seite sind die Reste von alten Türstürzen zu erkennen. 
Hier befanden sich vermutlich Durchgänge zu den angrenzenden Kellern – es könnte 
sich auch um Fluchtgänge im Falle eines Brandes oder im Kriegsfall gehandelt haben.  
 
Zur Dresdner Straße hin ist noch eine Kohlenschüttluke zu erkennen, die heute 
teilweise verfüllt ist. Da von der Straße eingeschütteten Kohlen bis zum Keller eine 
Strecke von mindestens 2 m auf dieser Schräge nach unten rollen mussten, gab es 
hier früher beim Einschippen der Kohlen häufiger Verstopfungen, die dann mit Stangen 
und Kohlegabeln von unten und von oben beseitigt werden mußten. 
 
Wie in vielen Häusern der Stadt Stolpen ist das Erdgeschoss und das erste 
Obergeschoss zumindest teilweise aus Basaltsäulen erbaut.  
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14. Die Postmeilensäule auf dem Marktplatz zu Stolpen 

Günther Hahn, Matthias Stark & Thomas Scholle 

Einführung 

Die Sächsischen Postmeilensäulen sind steinerne Distanzsäulen, die während der Re-
gierungszeit Augusts des Starken an allen wichtigen Straßen des Kurfürstentums 
Sachsen aufgestellt wurden. Das Kurfürstentum Sachsen war damals wesentlich 
größer als das gleichnamige heutige Bundesland, und so findet man derartige Säulen 
auch in Thüringen, Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Polen. 
 

Landesvermessung durch Zürner 
 
Die sächsischen Postmeilensäulen sind untrennbar mit dem Namen Adam Friedrich 
Zürner verbunden. Dieser erhielt am 12. April 1713 vom sächsischen Kurfürsten 
Friedrich August I. (der Starke) den Auftrag, das Land kartografisch zu erfassen. Nur 
wenige Wochen später wurde dieser Auftrag bereits auf die Erstellung einer besseren 
Postlandkarte erweitert. 
 

Da die Entfernungsangaben zur damaligen Zeit häufig auf ungenauen Schätzungen 
beruhten, mussten die Entfernungen von Zürner neu ermittelt bzw. die vorhandenen 
Daten zunächst überprüft werden. Dazu wurde von ihm der geometrische Messwagen 
konstruiert, bei dem das Hinterrad über ein Schneckengetriebe ein Zählwerk antrieb. 
Diese Methode ermöglichte eine sehr genaue Vermessung der Straßen. 
 
Ein weiteres Problem stellte in diesem Zusammenhang die benutzten Maßeinheiten 
dar. Im Kurfürstentum existierten zur damaligen Zeit noch verschiedene Meilenmaße. 
Zur Vereinheitlichung wurde daher am 17. März 1722 die sächsische Meile eingeführt 
(1 Meile = 9,062 km). Als Entfernungsangabe wurde von Zürner die damals übliche 
Wegstunde genutzt, wobei eine Meile zwei Wegstunden entsprach (1 Stunde = 4,531 
km). Die Stunde ist hier also kein Zeit-, sondern ein Wegemaß. 
 
Die Messfahrten begannen in der Regel in Leipzig oder Dresden, wobei das Zählwerk 
an der Stadtgrenze (am Stadttor) auf null gesetzt wurde. Aus diesem Grund wurde 
auch von einer Leipziger bzw. Dresdner Distanz gesprochen. Bei einer solchen Fahrt 
musste der Gehilfe des Vermessers aller Viertelmeile einen durchnummerierten, 
hölzernen Distanzpflock einschlagen und daneben ein Loch graben. Das 
Aushubmaterial wurde dabei zur Befestigung des Holzpfahls genutzt. Für den Schutz 
des Vermessungspfahles hatte letztlich der Besitzer des Grundstücks Sorge zu tragen. 
 
Eine besonders interessante Ausstellung zu diesem Thema kann auf dem Schloss 
Lauenstein im Osterzgebirge besichtigt werden. 
 

Errichtung der Säulen 
 
Am 19. September 1721 erging der kurfürstliche Befehl an die Ämter der Städte 
Dresden, Meißen und Großenhain, steinerne Postmeilensäulen zu errichten. Kurze 
Zeit später, am    1. November 1721, wurde der Befehl auf das gesamte Land 
ausgedehnt. 
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Welche Säulen im Einzelnen gesetzt werden sollten, wurde von Zürner selbst, der 
damit am 14. Dezember 1721 durch ein Dekret Augusts des Starken beauftragt wurde, 
ausgearbeitet. Zürner legte fest, dass direkt vor den Toren der Stadt eine große 
Distanzsäule, aller Viertelmeile eine Viertelmeilensäule, aller halben Meile eine 
Halbmeilensäule und aller Meile eine Ganzmeilensäule errichtet werden musste. 
 
Sowohl die Kosten als auch die Verantwortung für die Setzung der Säulen lagen bei 
der jeweiligen Obrigkeit des Ortes. Dies erklärt, weshalb die Maßnahmen nicht auf 
ungeteilte Zustimmung im Lande stießen. Einerseits bat der Sächsische Landtag den 
Kurfürsten, auf das kostspielige Projekt zu verzichten, andererseits traf es im 
gesamten Land auch auf den Widerstand der Beamten und Städte. 
 
Aufgrund der schleppenden Umsetzung der Anweisungen musste der Kurfürst 
schließlich zu harten Maßnahmen greifen. So wurden Beamte für Nachlässigkeiten 
durch Disziplinarmaßnahmen und bei Terminüberschreitungen durch Strafen in Höhe 
von 20 Talern angedroht. 
 
Da bereits dem Befehl vom 19. September 1721 eine, wahrscheinlich von Zürner 
selbst ausgearbeitete, 24 Punkte umfassende Denkschrift beigefügt war, ist 
anzunehmen, dass man von Anfang an mit Problemen rechnete. Als Vorteile der 
Landesvermessung wurde beispielsweise angeführt, dass die Bezahlung von Boten 
und Stafetten etc. überprüfbar werde und die Preise dadurch nicht mehr willkürlich 
festsetzbar seien, dass es weniger Klagen der Reisenden über zu hohe Entgelte 
geben werde, die zu dieser Zeit im hohen Maß Gerichte und Oberbehörden 
beschäftigten, und dass Wege- und Beförderungszeit durch die Vermessung erstmals 
exakt festgelegt sein würden. Ein weiteres Argument war, dass Straßen im Winter und 
bei schlechtem Wetter besser erkennbar seien. 
 

Die Stolpener Postmeilensäule wurde im Jahre 1732 aufgestellt und bereits 1840 
wieder entfernt. Die Jahreszahl 1728 auf der Säule deutet darauf hin, dass auch der 
Stadt Stolpen die Mittel zur rechtzeitigen Aufstellung fehlten (nicht zuletzt aufgrund des 
verheerenden Stadtbrandes von 1723) und es deshalb zu einer „Vordatierung“ kam. 
Im Jahre 1996 erfolgte die Einweihung der jetzigen Nachbildung auf dem Markt. Die 
ursprüngliche Aufstellung 1732 fällt in die Zeit, in der die Gräfin Cosel bereits 16 Jahre 
Gefangene auf Stolpen war. 
 

Überlieferungen legen nahe, dass erste Skizzenentwürfe von August dem Starken 
selbst angefertigt wurden. Das letztendliche Erscheinungsbild der Säulen ist aber mit 
großer Gewissheit auf den Landesbaumeister Matthäus Daniel Pöppelmann 
zurückzuführen.Die Große Distanzsäule bestand aus sieben Teilen. Den Unterbau 
bildeten Sockel, Postament und Postamentbekrönung. 
 

Auf dem Schaft der Säule wurde die Inschrift angebracht. Diese war auf Anweisung 
Zürners in deutscher Schrift gehalten und anhand von für jede Stadt ausgearbeiteten 
Distanztabellen erstellt. Teil der Inschrift war auf allen Säulen ein auf jeder der vier 
Seiten angebrachtes Posthorn, das als Zeichen für die staatliche Posthoheit stand. Am 
oberen Teil waren zwei von der polnischen Königskrone bekrönte Wappen über Eck 
angebracht. Bei diesen Wappen handelt es sich um das kurfürstlich-sächsische und 
das königlich-polnische. Direkt unterhalb des Wappens befand sich auf blauem Grund 
das goldene Monogramm AR (Augustus Rex) als Zeichen der Königswürde August 
des Starken. 
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15. Die Burg Stolpen  
(normaler Betrieb, Eintritt muss entrichtet werden) 

 
 
Die Burg Stolpen ist immer wieder eine Reise oder einen Tagesauflug wert. In den 
letzten Jahren wurden viele interessante Erweiterungen bei den Ausstellungen 
(Johannisturm, Siebenspitzturm, mehrere informative Filme) realisiert. Ein Lapidarium, 
eine geologische Ausstellung zum Basalt von Stolpen und mehrere sanierte Keller im 
4. Burghof sind seit dem Juni 2006 zugänglich. 

 

Viele Ausstellungsbereiche sind auch mehrsprachig ausgeschildert und auch bei den 
informativen Filmen (4. Burghof – Baugeschichte und Marstall – Geschichte der Burg), 
können mehrere Sprachen ausgewählt werden. 

 

Besonders interessant sind zum Beispiel: 
 

• Viele Mauern aus Basaltsäulen. Im ersten Burghof finden sich rechts vor dem 
eigentlichen Eingang/Kassenbereich an der Außenwand einige Basaltsäulen 
mit helleren Einschlüssen. Hierbei handelt es sich um Xenolithe – also 
Fremdgesteinseinschlüsse. Diese entstanden, weil das Magma des Basaltes 
den umliegenden Lausitzer Granodiorit teilweise aufgeschmolzen hat. 

• Die neugestaltete Ausstellung im Bereich der Folterkammer im 2. Burghof mit 
anstehenden („gewachsenen“) Säulen. 

• Die Säulen der sogenannten Gerichtsgruppe im 3. Burghof wurden bereits 1564 
durch den Naturforscher KENTMANN gezeichnet. Es handelt sich dabei die 
älteste dreidimensionale Zeichnung von Basaltsäulen in Mitteleuropa! 

• Die Basaltgewölbekeller im 4. Burghof (Eingang am Brunnen). Dieser Keller 
wurden in der Gerüstbauweise im 16./17. Jahrhundert errichtet – hier sind noch 
Abdrücke der Schalungsbretter erkennbar. 

• Der tiefe Brunnen im 4. Burghof. Der Brunnen ist nach neuester Forschung 
tatsächlich 84,39 m tief und vollständig in den Basalt gehauen. Er ist also der 
tiefste, nicht ausgemauerte, vollständig im Basalt abgeteufte Brunnen, der sein 
Grundwasser nur aus dem Basalt fasst! 

• Viele Vorkommen von anstehenden Basalten in den Zisternen, den Höfen und 
Kellern. 

• Die geologische Dauerausstellung (Der Basalt ist ein Sachse) und das 
Lapidarium in den Kellern am 4. Burghof. 

• Der erst seit 2007 zugängliche Saigerturm mit originalen Ausmalungen aus der 
Renaissance.  

 
TIPP: Hier können das Heft zum Basalt von Stolpen sowie weitere interessante 
Publikationen zum Beispiel zur Gräfin Cosel an der Kasse erworben werden.  

 

 


